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APROPOS

Von Bruno Füchslin

Natürlich geht heute alles 
ganz anders. Ein paar Mäuse-
klicks – und schwupps ist das
Geld überwiesen. Was früher
noch Schuhsohlen abrieb,

schnippt das 
vorderste Glied
des Zeigfingers
auf des Empfän-
gers Konto. 
Der elektroni-
sche Geldtransfer 
hat zwar seine
versteckten 

Tücken, aber wen kümmerts –
zumindest so lang, bis sich ein
Hacker der Daten bemächtigt. 
Ab da hält sich die Lustigkeit in
Grenzen.

Früher ging das noch überschau-
barer und sicherer. Automechani-
ker A schuldete Bäcker B seit
Längerem 100 Franken. Und 
da er grad ein solches Nötli in
den Fingern hielt, ging er über
die Strasse und machte sich 
mit der Übergabe schuldenfrei.
Bäcker B kam dies sehr gelegen,
schuldete er doch umgekehrt
dem Dachdecker D exakt diesen
Betrag. Also suchte er den D auf
und legte ihm das Nötli unter die
Nase.

Und der D – überrascht, dass 
ihm B endlich den Hunderter
brachte – nutzte die Gunst des
Augenblicks und marschierte
schnurstracks zum Elektriker E.
Und da auch E dem Fugen -
abdichter F noch einen Hunder-
ter schuldete, ging die Note 
von einem zum andern. Als sie
bei Sanitär S ankam, wusste 
dieser genau, wem er den Betrag
übergeben würde: dem Auto -
mechaniker A.

Und da stand eben dieser A in
seiner Garage und wunderte sich,
dass exakt diese Note – er hatte
sie mit einem Leuchtstift mar-
kiert – wieder bei ihm landete.
Der Kreislauf des Geldes geht
zuweilen komische Wege: 
Obwohl A wieder denselben
Hunderter in den Fingern hielt
und demnach faktisch rein gar
nichts geschah, hatten sechs
Schuldner ihre Ausstände beg -
lichen. Und so schliefen alle
abends emotional entlastet und
fast unverhofft schuldenfrei ein.  

Schwyzer trotz Krise weiterhin spendabel
Krisenstimmung hin oder her,
die Spendierhose ziehen Herr
und Frau Schwyzer nicht aus.
Dies jedenfalls bestätigen die
angefragten wohltätigen Insti-
tutionen im Kanton. Sie zeigen
sich mit dem Spendenaufkom-
men im vergangenen Jahr sogar
sehr zufrieden.

Von Martin Risch

Schwyz. – «Wir sind sehr zufrieden»,
heisst die Antwort unisono, wenns um
das Spendenaufkommen im vergan-
genen Jahr geht. Bei der Pro Senectu-
te Schwyz wird das Spendenvolumen
praktisch gleich wie im Vorjahr beur-
teilt. Im Durchschnitt zahlt ein Spen-
der bei der Pro Senectute 45 Franken.

Auch kleinere Hilfswerke, die im
Ausland tätig sind, wie beispielsweise
 Ashia, müssen nicht darben. Es werde
erfreulich gut mit Hilfsgeldern be-
dacht und das Spendenaufkommen
sei sogar besser als im Vorjahr, heisst
es auf Anfrage. Eine durchschnittliche
Spende beträgt bei Ashia zwischen
100 und 150 Franken.
Ebenfalls positiv fällt das Urteil bei

der Winterhilfe aus: «Im Vergleich
zum Vorjahr hat unsere Organisation
wiederum höhere und vermehrt
Spenden erhalten.» Gegründet im
Jahr 1936, zur Zeit der grossen Welt-
wirtschaftskrise, hilft die Winterhilfe
Menschen in der Schweiz, die in be-
scheidenen Verhältnissen leben.
Die Finanzkrise, die seit Längerem

Wirtschaft und Politik in Atem hält,
hat demnach offenbar keinen Ein-
fluss auf die Spendenfreudigkeit von

Herrn und Frau Schwyzer. «Wir mer-
ken erstaunlich wenig», heisst es bei
der Pro Senectute. Dort sieht man
die Nähe zu den Kunden, sprich 
älteren Bevölkerung als möglichen
Grund. «Dadurch sind wir auch bei
den Spenden ständig präsent.»
Das Spendenplus trotz Krise er-

klärt man sich bei Ashia mit der hu-
manitären Möglichkeit, «dass man
trotz Krise anderen etwas Gutes tun,
helfen kann – eine Art Lichtblick in
dunklen Zeiten». Dieser Gedanke
macht sich besonders während der
Weihnachtszeit bemerkbar. Dann
werde ganz klar am meisten gespen-

det. Bei der Pro Senectute machen
die Vorweihnachts- und Weihnachts-
zeitgelder über 60 Prozent der Ge-
samtspenden aus.

Hilfe ist zunehmend gefragt
Bei der Winterhilfe gehen die Spen-
den zwar über das ganze Jahr verteilt
ohne eigentlichen Höhepunkt ein,
man betont aber: «Die Solidarität in
der Bevölkerung für Notleidende im
Kanton ist sehr ausgeprägt.» Und 
das ist gut so, denn die Krise spürt 
die Hilfsorganisation im vermehrten 
Eingang von Gesuchsanfragen von
Schwyzerinnen und Schwyzern.

Zewo ist die schweizerische Zertifi-
zierungsstelle für gemeinnützige,
Spenden sammelnde Organisationen.

1. Tipp
Fragen Sie sich vor dem Spenden, was Ihnen be-
sonders am Herzen liegt. Zum Beispiel Hilfe für
kranke Menschen? Oder Tiere und Natur? Oder 
eine gerechtere Welt? Aber verzetteln Sie sich
nicht. Verteilen Sie den Betrag, den Sie spenden
möchten, auf einige wenige Hilfswerke.

2. Tipp
Statt immer wieder neue Hilfswerke zu berück-
sichtigen, unterstützen Sie besser Ihre ausgewähl-
ten Lieblingsorganisationen regelmässig. Wer 

häufig wechselt, erhöht die Werbekosten der Hilfs-
werke und erschwert ihnen nachhaltiges Handeln.

3. Tipp
Lassen Sie sich beim Spenden nie unter Druck set-
zen. Informieren Sie sich auf zewo.ch über dubio-
se Spendensammlungen und aktuelle  Warnungen.

4. Tipp
Verzichten Sie auf Patenschaften im Ausland, bei
denen Sie ein einzelnes Kind auswählen müssen.
Ein Kind zu bevorzugen, führt zu Spannungen in
der Gemeinschaft. Übernehmen Sie  lieber eine
Projekt- oder Themenpatenschaft. So wirkt Ihre
Hilfe gerecht, langfristig und sinnvoll.
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Spenden-Tipps der Zewo
Grosse Solidarität in der Schwyzer Bevölkerung. Bild Archiv

Freie Studienwahl wahren
Rund ein Drittel der Schwyzer
Studierenden absolviert
 Studiengänge innerhalb der 
Sozial- und Geisteswissenschaf-
ten. Diesem Zulauf soll womög-
lich mit der Einführung eines
Aufnahmetests, eines sogenann-
ten Numerus clausus’, der 
Riegel geschoben werden –
Schwyzer Experten begrüssen
diese Idee nicht.

Von Tatjana Kistler

Schwyz. – Unlängst proklamierte
Christian Amsler, Präsident der
Deutschschweizer Erziehungsdirek-
torenkonferenz, die Einführung des
Numerus clausus für Sozial- und
Geisteswissenschaften. Gerade diese
Studienrichtung zeichnet sich durch
ihre Vielseitigkeit aus, vereint sie doch
rund 35Disziplinen von Sprach- über
Politikwissenschaften, Theologie bis
hin zu Geschichte. Dementsprechend
gross ist der Anteil der Schwyzer
 Studierenden, welche sich in diesem
Fachbereich betätigen (seit 2008 je-
weils rund ein Drittel). Sowohl  
Anna-Marie Kappeler, Rektorin der
Kantonsschule Ausserschwyz, Kuno
Blum, seines Zeichens Vorsteher des
Amts für Mittel- und Hochschulen, als
auch Studienberaterin Sandra Thü-
ring befürworten jedoch klar die freie
Studienwahl. Denn: «Dank der Viel-
zahl der Fächer innerhalb der Geis-
tes- und Sozialwissenschaften sind
auch die später möglichen Arbeits-
plätze breit gefächert», nennt  
Anna-Marie Kappeler ein Argument
gegen die Studienwahlbeschränkung.
Harscher das Votum des Bildungs-
 departements: «Solche Regulierungs-
bemühungen können einem Land,
dessen ‹Rohstoff› primär die Bildung
ist, nur abträglich sein.» 

«Sollte als Notmassnahme gelten»
Zudem sollte ein zusätzlicher Nume-
rus clausus laut Kuno Blum immer 
als Notmassnahme gelten. Die ge-
wünschte Umlagerung zugunsten der

naturwissenschaftlich-mathematischen
Fächer dürfte gemäss Einschätzung
der kantonalen Experten überdies
ausbleiben – «weil diese Personen
nicht zwingend die Interessen und
Eignung dafür mitbringen», erklärt
Studienberaterin Sandra Thüring. 

«Keine ‹Akademikerschwemme›»
Ausserdem könne in der Schweiz
kaum von einer «Akademiker-
schwemme in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften» die Rede sein, stellt
Thüring einer Einführung des 
Numerus clausus entgegen.  Eine

 flächendeckende
Einführung dieser
Regulierungsmass-
nahme dürfte sich
schliesslich nicht nur
in administrativer
Hinsicht als schwie-
rig herausstellen, wä-
re doch  eine gesetzli-
che Anpassung erfor-
derlich. «Ausserdem
kann der Numerus

clausus erst eingeführt werden, wenn
die Studienplätze beschränkt sind»,
so Blum, der betont, dass es zusätz-

lich griffiger Kriterien bedürfe, nach
welchen die Studie-
renden ausgewählt
werden. Kappeler
richtet den Appell
nun an die Universi-
täten: «Wenn das
Problem darin be-
steht, dass der Platz
an den Universitäten
fehlt, dann sollen in
den ersten Semestern
Leistungen verlangt
werden, welche auf-

zeigen, wer für das Studium wirklich
geeignet ist.»

Studium nach Wirtschaft ausrichten
Dennoch erscheint den kantonalen
Experten eine Regulierung der Studi-
enfachbelegung erstrebenswert, «das
Bildungsdepartement wünscht sich
vermehrt Studienabgänger wie Inge-
nieure, Informatikwissenschaftler
und Mathematiker», hält Blum die
Bedürfnisse des aktuellen Schwyzer
Arbeitsmarktes fest. Aber: «Es gilt,
Anreize zu schaffen.» Diesem Wunsch
könnten jedoch auch Geistes- und
 Sozialwissenschaftler entgegenkom-

men, indem sie die Wahl der Neben-
fächer nach der aktuellen Wirtschaft
ausrichten und die Chance auf eine
Anschlusslösung nach dem Studium
so erhöhen. 

KSA-Profilierung sinnvoll
Im Falle der Einführung des geforder-
ten Numerus clausus würde die im
Sommer 2012 gestartete Neuausrich-
tung der Kantonsschule Ausserschwyz

nicht tangiert, welche
die Matura neu in 
naturwissenschaft-
lich-mathematischen
sowie sprachlichen
Stärkenprofilen an-
 bietet. «Ergänzend
würden wir im Falle
des  Numerus clausus
zusätzlich Vorberei-
tungskurse anbie-
ten», erläutert Kap-
peler. Da die Schwei-
zerische Matura da-

rauf ausgerichtet ist, auf jeden Studi-
engang  vorzubereiten, würde die 
allfällige Studienwahlbeschränkung
denn auch kaum eine Änderung der
Lehrpläne bewirken. 

Studenten der Universität Zürich: Gilt es für rund einen Drittel der Studienanwärter aus dem Kanton Schwyz, für einen
zusätzlichen Numerus clausus zu büffeln? Bilder zvg
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